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Vorwort
„Der Kosmos ist ewig, er hat keinen Anfang und kein Ende.“ Das war

jahrhundertelang die Überzeugung der Gelehrten. Erst die naturwissen-
schaftlichen  Forschungen  des  neunzehnten  und  zwanzigsten  Jahr-
hunderts haben diese Weltsicht erschüttert. Nur widerstrebend began-
nen  auch  wissenschaftlich  denkende  Menschen  zu  akzeptieren,  dass
diese Welt offenbar doch einen Anfang hatte (so wie es die biblische Of-
fenbarung seit Jahrtausenden behauptet). Vor etwa 15 Milliarden Jah-
ren, so die gegenwärtige Sicht, hat ein Anfangsereignis, das wir etwas
naiv den „Urknall“ nennen, all die Erscheinungen und Abläufe in Gang
gesetzt, die wir heute am Himmel und auf der Erde beobachten. 

Die Bibel sagt aber nicht nur, dass die Schöpfung einen  Anfang hat,
sondern auch ein Ende. Ja mehr noch: dass sie nicht einfach in eine sinn-
leere Unendlichkeit ausläuft und verdämmert, sondern dass sie in einer
gerichteten Bewegung auf ein ihr vorgegebenes Ziel zuläuft.1 Von die-
sem Ziel  her bekommt der Weg durch die Jahrmillionen seinen Sinn
und jede einzelne Station auf diesem Wege (vom Beginn der Schöpfung
bis  zu  ihrer  Vollendung)  ihre  besondere  Bedeutung.  Dabei  sind  wir
Menschen  nicht  als  hilflose  und  ahnungslose  Opfer  unentrinnbar  in
einen Strudel von Ereignissen geworfen, sondern als Eingeweihte mitwir-
kend in die Prozesse eingebunden. Wir Menschen sind nicht dazu da,
die geschichtlichen Ereignisse und Entwicklungen hilflos und passiv zu
erleiden (obwohl das in bestimmten Epochen für Einzelne oder auch
ganze Völker so sein mag), sondern sie aufs Ganze gesehen zielbewusst
und verantwortlich zu gestalten.

„Ein Bild sagt mehr als tausend Worte“, sagt ein Sprichwort. Dieses
Phänomen will ich mir in diesem Themenbeitrag zu Nutze machen. Mit
Hilfe von 24 grafischen Darstellungen will ich versuchen, den biblisch
geoffenbarten Weg durch die Geschichte der Schöpfung von ihrer Ent-
stehung bis zu ihrer Vollendung sichtbar und verstehbar zu machen.
Dass dies mit menschlichen Mitteln nur sehr unvollkommen gelingen
kann,  versteht  sich von selbst.  Trotzdem kann es  hilfreich sein,  eine
Schneise des Verstehens durch das Dickicht der vordergründigen Ereig-

1 Siehe auch den Themenbeitrag „Die Frage nach dem Sinn“.
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nisse zu schlagen.  Und wenn das oben genannte Sprichwort  stimmt,
dann könnte es gelingen, durch die Einsparung von 24 000 Wörtern die-
ses gewaltige Thema in einem überschaubaren Beitrag unterzubringen. 

Die einzelnen Abschnitte der Heilsgeschichte können in dieser Über-
sicht nur in kurzen zusammenfassenden Artikeln dargestellt werden. In
anderen Beiträgen auf „chajimweschalom“ werden deren Inhalte zum
Teil ausführlicher beschrieben. Vor allem folgende Beiträge können da
weiterhelfen: 

Schöpfungsglaube u. modernes Weltbild
Die Frage nach dem Sinn 
Dein Reich komme 
Zeit und Ewigkeit 
Leben und Tod  
gut und böse  
sein und sollen  
AHaBaH – das Höchste ist lieben 
Schuld und Vergebung  
Gesetz oder Liebe?

 Vorherbestimmt?

Die vorliegende Übersicht  „Zwischen Schöpfung und Vollendung“
kann helfen, die einzelnen hier genannten Beiträge in einem Gesamtzu-
sammenhang biblischen Glaubens einzuordnen und so leichter zugäng-
lich zu machen. 

Der Verfasser
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Zwischen Schöpfung und Vollendung2

„Ich habe von Anfang an verkündigt, was hernach kommen soll, und vorzei-
ten,  was  noch nicht  geschehen ist.  Ich  sage:  Was  ich  beschlossen  habe,  ge-
schieht, und alles, was ich mir vorgenommen habe, das tue ich“, so redet Gott
in der Bibel (Jes 46, 10). Gott hat sich etwas vorgenommen. Er hat einen
Plan für diese seine Schöpfung, und dieser Plan ist keine „Geheimsa-
che“. Gott selbst hat öffentlich verkündigt, was nach und nach gesche-
hen soll. Und er selbst führt diesen Plan aus, Schritt für Schritt. Wer also
eine  geistliche  Sicht  von den Realitäten  unserer  Gegenwart  und den
Möglichkeiten unserer Zukunft bekommen will, muss die Offenbarun-
gen Gottes studieren und sich von ihnen führen lassen. Das Handeln
Gottes hält sich zuverlässig an seine Voraussagen, entspricht aber nicht
immer  unseren  Zeitvorstellungen.3 Das  gilt  für  die  ganze  Welt-  und
Menschheitsgeschichte. 

Im Folgenden soll der Versuch gemacht werden, die in der Heiligen
Schrift geoffenbarte Geschichte des Kosmos, der Erde, der  Menschheit
und ihrer Völker einschließlich Israels und der christlichen Kirche  als
das Handeln Gottes entsprechend seinen Verheißungen im Alten und
Neuen Testament erkennbar zu machen. Das eröffnet uns die Möglich-
keit, dann auch nach unserem  gegenwärtigen Standort innerhalb dieser
Heilsgeschichte zu fragen, um darin die besondere heilsgeschichtliche
Situation und Herausforderung unserer Zeit zu erkennen. Um die Zu-
sammenhänge und Abläufe besser veranschaulichen zu können, wer-
den sie anhand von 24 grafischen Darstellungen in 5 großen Entwick-
lungsabschnitten erläutert. 

2 Siehe auch den Themenbeitrag „Schöpfungsglaube und modernes Weltbild“.  Aus diesem Beitrag 
ist auch die Übersetzung der Textstellen aus 1. Mose 1-3 übernommen. Sonst wird, wenn nichts 
anderes angegeben ist, die Lutherübersetzung verwendet.

3 Siehe auch den Themenbeitrag „Zeit und Ewigkeit“.
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Teil 1: Die Vor-Geschichte
Die biblische Geschichte hat eine Vor-Geschichte. Diese Vor-Geschich-

te ist prä-historisch in dem Sinne, dass sie keine historische Dimension
hat.  Die  biblische  Vor-Geschichte  ist  außerhalb  des  Zeitrahmens  der
menschlichen fassbaren historischen Abläufen angesiedelt. Sie ereignet
sich „vor“ der Welterschaffung, „vor“ dem, was wir (etwas naiv) den
„Urknall“ nennen“. Allerdings: Auch der Begriff „vor“ ist hier eigent-
lich unzutreffend, denn die Dimension „Zeit“ entstand ja erst mit der
Entstehung des Universums. Von einer Zeit „vor“ dem „Urknall“ zu re-
den, ist also unsinnig. Dennoch geht die biblische Geschichte von einer
Vor-Geschichte aus, von einer Gottes-Geschichte, die „außerhalb“ jeder
„Zeit-Geschichte“ stattfindet,  und die trotzdem alle  Zeit  und alle ge-
schichtlichen Ereignisse mit einschließt. Ein wesentliches Element dieser
Vor-Geschichte ist die Prä-Existenz der Einheit Gottes.

Bild 1: Die Einheit Gottes
5.Mose 6,4 (wörtlich):  Höre Israel, JaHWeH, unser Gott,  JaHWeH ist

einzig (oder: … ist Einer). So lautet die Grundaussage der Bibel vom Ei-
nes-  und  Einzig-Sein
Gottes, die in vielen an-
deren  Bibelstellen  wie-
derholt  und  bestätigt
wird  z.  B.  Jes  44,6: So
spricht  der  Herr,  der  Kö-
nig Israels  und sein Erlö-
ser, der Herr Zebaoth:  Ich
bin der Erste und ich bin
der  Letzte,  und  außer
mir  ist  kein  Gott. Gott
ist der Eine und Einzige,
der  Erste  vor  aller  Zeit
und auch noch der Letz-
te nach Ablauf aller Zeit.
Die  ewige  Einheit  und
Einzigkeit Gottes ist die

Grundwahrheit allen Seins. 
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Von diesem einen Gott heißt es: Im Anfang schuf Gott die Himmel und
die Erde (1. Mose 1). Die Aussage „Im Anfang schuf Gott ...“ geht davon
aus, dass der Schaffende selbst außerhalb und unabhängig von allem
Geschaffenen existiert. Er  macht den Anfang, aber er ist selbst „außer-
halb“ dieses Anfangs, also unabhängig von aller materiellen Existenz,
die ja erst  mit dem ersten Schöpfungsakt (wir nennen ihn nicht ganz
korrekt den „Urknall“) ins Dasein trat. Im Gesamtzusammenhang der
biblischen Botschaft können wir den Sachverhalt etwa so zusammenfas-
sen: 

Es ist ein einziges Sein, das unabhängig von allem Materiellen und
unabhängig von Raum und Zeit existiert. Wir nennen es mit den Mitteln
der menschlichen Sprache „Gott“ (bzw. mit  dem entsprechenden Be-
griff in irgendeiner anderen Sprache der Menschheit). Weil unser Dasein
als  Menschen an Materie, Raum und Zeit gebunden ist, deshalb ist das
Göttliche von uns aus nicht wahrnehmbar. Wir können mit den Mitteln
menschlicher Erkenntnisfähigkeit immer nur so viel von Gott erfassen,
und mit den Mitteln der menschlichen Sprache nur so viel von Gott aus-
sagen, als er selbst uns in Wort und Tat offenbart. Und Gott hat sich of-
fenbart. Aus dieser Selbstoffenbarung Gottes über Jahrtausende hinweg
können  wir  schließen,  dass  seine  Existenz  wesentlich  in  einem  „In-
Beziehung-Sein“  besteht,  das  wir  mit  den  Mitteln  der  menschlichen
Sprache (freilich völlig unzureichend, aber wir haben keine Alternative)
mit dem Begriff „Liebe“ umschreiben (1. Joh 4,8: Gott ist Liebe). 

Aber kann denn ein „Einziges“ in sich selbst Liebe sein? Braucht nicht
jede Form von Liebe ein Gegenüber? Ja, und das ist auch bei Gott so.
Gott ist Einer, und doch sind in der Bibel Alten- und Neuen Testaments
auch  unübersehbare  Hinweise  darauf  enthalten,  dass  der  biblische
Schöpfer sich selbst als „Pluralität“ darstellt.  Die hebräische Bibel be-
ginnt mit den Worten „bereschit bara elohim ...“ (Im Anfang schuf Gott…).
Das Wort „elohim“ (Gott) ist eine Mehrzahlform. Gott ist einzig, ja, aber
er ist nicht einsam. Gott ist Einer, ja, aber er ist Einer-in-Beziehung. Gott
ist Einer in Beziehung zu einem Du durch die Liebe, die der „Geist“
Gottes ist, d. h. sein innerstes Wesen, seine „Substanz“, seine Identität.
Und dieses „Du“ der Liebe Gottes war schon von Anfang an und vor al-
ler Zeit ausgerichtet auf die Menschwerdung seiner Liebe als sein „Eben-
bild“.  Später  hat  die  Christenheit  versucht,  die  Beziehungs-Existenz
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Gottes in dogmatische Formeln zu fassen, ohne sich immer bewusst zu
sein,  dass  menschliches  Reden  von  Gott  immer  unvollkommen  und
missverständlich ist.4 

Diese  Unvollkommenheit  und Missverständlichkeit  allen  menschli-
chen Redens über Gott gilt  selbstverständlich auch für die folgenden
Sätze (aber wir brauchen solches „Reden von Gott“, um uns überhaupt
seiner bewusst werden zu können): In der Beziehungs-Existenz Gottes (vor
und außerhalb jeder Schöpfung) entstand ein Kraftfeld der Liebe von unvor-
stellbarer Intensität und Spannung. Eine allerwinzigste Ahnung von dieser
Spannungsintensität können wir nachempfinden, wenn uns eine tiefe Sehn-
sucht  nach einem innigst  geliebten Menschen umtreibt.  Diese „Sehnsucht“
Gottes (auch dies ein allzu menschlicher Begriff), der in sich ganz Liebe ist,
brachte den Impuls hervor, dass etwas sei, das seiner Liebe entspricht und ant-
wortet. Die Liebe Gottes sucht nach einer Entsprechung ihrer selbst als „Bild“
und Gegenüber. Dafür geschieht das alles, was wir „Schöpfung“ nennen. 

Bild 2: Der Aufbruch der Liebe
Die Liebe Gottes bricht die Einheit Gottes auf. Noch vor aller Schöp-

fung  geschieht  ein  Auf-
bruch  der  Liebe  Gottes
hin zu einem geschauten
und  ersehnten  Gegen-
über.  Gott  öffnet  sich
und macht sich auf,  sei-
ner  Liebe  ein  liebendes
Gegenüber zu suchen. 

Die  Liebe  Gottes  ist
schon „vor“ aller Schöp-
fung  wirksam  und  sie
liebt  ihr  Geschöpf  wie
eine  Mutter  ihr  Kind,
noch ehe es geboren ist,
wie  ein  Vater  seinen
Sohn, an dem er „Wohl-

4 Siehe den Themenbeitrag „Juden und Christen“, Abschnitt 3.3.3 „Das trinitarische Problem“

10



gefallen“ hat,  obwohl er noch fern ist.  In diesem „Sohn“ ist  bei  Gott
schon vor aller Zeit die ganze Menschheit aller Jahrtausende vergegen-
wärtigt als ersehntes Gegenüber seiner Liebe. Und es macht Gott gar
nichts aus, dass der Weg zur Vollendung dieser Liebe nach menschli-
cher  Zeitvorstellung  Milliarden  von  Jahren  umfassen  wird,  denn  er
selbst ist zeitlos und ewig. Durch die materielle Schöpfung des Univer-
sums und darin unserer Erde (Bild 3 und 4) wird der Schöpfer zunächst
nur die „Bühne“ bereiten, auf der dann etwas ganz Unglaubliches in
Gang kommen soll: ein „Schauspiel der Liebe“ zwischen Schöpfer und
Geschöpf. Und er wird dieses Spiel weiterführen durch die Jahrtausen-
de der Menschheitsgeschichte bis zur Vollendung. 

    Teil 2 Der erste Teil der Schöpfung
Wieso ist hier von einem „ersten Teil“ der Schöpfung die Rede, gibt es

denn noch einen „zweiten Teil“? Ja, genau so ist es: Gott stellt in einem
ersten Schöpfungsakt die Rahmenbedingungen her für das, was nach-
her geschehen soll (dieser „erste Teil der Schöpfung“, hier dargestellt in
den Bildern 3 – 5, entspricht in der Bibel dem Text 1. Mose 1,1 bis 1.
Mose 2,3). Gott schafft und gestaltet die „Bühne“ (siehe oben), auf der
sich die Schöpfungsabsicht Gottes verwirklichen soll. Diese „Bühne“ be-
seht aus der „Kulisse“ und den „Darstellern“. Die „Kulisse“ ist das Uni-
versum und darin die Erde. Die „Darsteller“ sind das Leben und das
Menschsein. 

Alles zielt darauf hin, dass der Mensch dort seine „Rolle“ findet und
spielt: Ebenbild und Geliebter Gottes, der die Liebe Gottes in der Schöp-
fung darstellt und verwirklicht im Miteinander des Menschseins. Diese
Sammlung aller Menschen hin zur Liebesgemeinschaft  des Menschseins als
Gegenüber der Liebe Gottes, das ist der zweite Teil der Schöpfung, deren Ziel
und  Vollendung. Das  aber  ist  auch  der  weitaus  schwierigere  Teil  der
Schöpfung. Dagegen ist die Erschaffung des Universums und des Le-
bens eine Kleinigkeit. Dieser zweite Teil der Schöpfung (hier dargestellt
in den Bildern 6 – 20) entspricht in der Bibel dem Text  1. Mose 2,4 bis
Off 22,21. Es geht in der Bibel um die Berufung des Menschseins als Ge-
genüber der Liebe Gottes (und auch um alles menschliche Versagen an-
gesichts dieser Berufung).

Nun aber zunächst zum ersten Teil: Erschaffung und Ausgestaltung
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der „Bühne“: des Universums, des Lebens und des Menschen.

Bild 3: Erschaffung des Universums
Der Impuls der Liebe Gottes war es, der die Schöpfung in Gang setz-

te.  So  gewaltig  war  dieser  Impuls,  dass  er  zur  Initialzündung  der
Weltentstehung wurde, zum „Anstoß des Seins“5, und die ganze unfass-
bare  Weite  und  Vielfalt  des  Kosmos  mit  der  wahrhaft  erstaunlichen

Feinabstimmung  aller
seiner  Kräfte  und  Kon-
stanten hervorbrachte.  

Aber  die  unendlichen
Weiten des Universums,
ihre  Galaxien  und  Ster-
nensysteme,  ihre  Gas-
wolken und Energieströ-
me, ihre „Roten Riesen“,
„weißen  Zwerge“  und
„schwarzen Löcher“,  die
können ja nicht lieben, die
sind  nicht  geeignet  als
Gegenüber  der  Liebe
Gottes. 

Das  muss  man  gar
nicht  negativ  werten.

Das Universum besteht aus toter Materie und seelenloser Energie. Wie
sollten sie so etwas wie Liebe enthalten? Aber inmitten dieser materiel-
len Schöpfung des Universums wollte Gott sich ein Geschöpf erwecken,
das zur Liebe fähig sein kann. Dazu erwählte er sich einen der unbedeu-
tendsten Klumpen toter Materie in einem der Milliarden Sonnensyste-
me am Rande einer der Milliarden Galaxien, unsere Erde, um dort den
ersten Schritt seines Vorhabens zu verwirklichen: die Erschaffung des
Lebens. 

      

5 Siehe den Themenbeitrag „Die Frage nach dem Sinn“, Abschnitt 2.1 „Der Anstoß des Seins“.
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Bild 4: Erschaffung des Lebens
„Und  die  Erde  war  Chaos  und  Leere“ (hebr.  „tohuwabohu“),  so  be-

schreibt die Bibel den Anfangszustand des Schöpfungsteils Erde. Und
da drinnen, mitten im Tohuwabohu von Materie und Energie, die sich
stets  verändern  und  immer  neu  in  Erscheinung  treten,  entfaltet  der
Schöpfer nach und nach die Voraussetzungen und Bestandteile des Le-
bens: Licht und Luft, Land und Meer, erste Pflanzen und Tiere.6 

Leben ist Materie und Energie in einer ganz besonderen Daseinsform.
Es ist nicht eine in beidem schon enthaltene Option, die sich bei entspre-
chend günstigen Bedingungen von selbst entwickeln könnte,  sondern
eine Neuschöpfung mitten in dem schon Vorhandenen – in der Materie
geschaffen, aber nicht von ihr.7 

Das Leben, das sich ja
aus  toter  Materie  auf-
baut,  muss  in  jeder  Se-
kunde  seiner  Existenz
dem  Tode  abgerungen
werden.  Nichts  ist  un-
wahrscheinlicher als das
Leben.  Jeder  lebende
Organismus  setzt  sich
aus Materie  zusammen,
die außerhalb dieses Or-
ganismus tot ist. Das Le-
ben  ist  ein  paradoxer
Ausnahmezustand  der
Materie, der totes Mate-
rial  in  einen  Stoffwech-
selkreislauf  zwingt  und

dazu bringt, dass es dort an hochkomplexen Vorgängen teilnimmt, de-
ren Zusammenwirken nur in einem lebenden Organismus funktioniert
und die in den Strukturen der Materie selbst nicht angelegt sind.

6 Siehe den Themenbeitrag „Schöpfungsglaube und modernes Weltbild“, Abschnitt „Erschaffung 
des Universums“ und 1.2 „Erschaffung des Lebens“.

7 Siehe den Themenbeitrag „Leben und Tod“.

13



Mit der Zubereitung des Lebens hatte der Schöpfer die notwendigen
„Rahmenbedingungen“  geschaffen,  dass  der  entscheidende  Schöp-
fungsschritt gegangen werden konnte: die Erschaffung des Menschen.
So wie Gott mitten in der schon vorhandenen materiellen Schöpfung ein
völlig neues Dasein anlegte, das Leben, so will er jetzt mitten im vor-
handenen Leben ein völlig neues Dasein ermöglichen: das Menschsein. 

Bild 5: Erschaffung des des Menschen
Die Ausbreitung des Lebens über die Erde hatte in langen Zeiträu-

men eine Biosphäre entstehen lassen, in der die ganze Vielfalt des Le-
bens, vom Einzeller bis zu den höheren Pflanzen und Tieren, zueinan-
der in Beziehung steht und voneinander abhängig ist. Damit war die
Umwelt bereitet für die Erschaffung des Menschen. 

1.Mose 26-27::  Und es sprach Gott: Machen wollen wir Menschen in
unserem Bild,  gemäß  unserer  Gleichheit.  (...)  Und  Gott  schuf  den
Menschen in seinem Bild, im Bilde Gottes schuf er ihn, männlich und
weiblich erschuf er sie.

Hier heißt es nun zum ersten Mal in der biblischen Schöpfungsge-
schichte, dass Gott etwas machen „will“. Bis dahin hieß es immer: Gott

sprach und es wurde so.
Mit der Erschaffung des
Menschen  war  das
Schaffen Gottes bei dem
Ziel  angekommen,  das
er  erreichen  wollte.  Die
ganze  Entwicklung  des
Lebens war so angelegt,
dass  dieses  von  Gott
gewollte  Geschöpf
„Mensch“  entstehen
konnte.  Dabei  ist  der
Mensch  zunächst  ein-
mal  nichts  Besonderes
gegenüber  allen  ande-
ren  Lebewesen:  Ein  in-
telligentes  Säugetier.
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Aber Gott wollte nun aus ihm ein Geschöpf bilden, das inmitten der
materiellen Schöpfung und inmitten des Lebens, das sich im „Kampf
ums  Dasein“  behaupten  muss,  ein  Gegenüber  seiner  Liebe  werden
kann.  Der  Mensch  ist  im  Vergleich  zu  allem  Vorangegangenen  eine
wirkliche Neuschöpfung Gottes, trotz seiner biologischen Nähe z. B. zu
den Säugetieren. Und dieses „ganz Neue“ ist nicht biologischer Art, son-
dern besteht in einer besonderen, nur die Menschen betreffenden Beru-
fung. Die Schöpfung „Mensch“ soll „Bild“, das heißt  anschaubare Verge-
genwärtigung Gottes mitten in einer scheinbar gottlosen Welt sein. Damit
beginnt ein völlig neuer Schöpfungsabschnitt:  Nicht nur Materie und
Leben,  sondern  Darstellung  und  Vergegenwärtigung  Gottes  in  der
Schöpfung durch die Verwirklichung dessen im Miteinander der Men-
schen, was das Gott-Sein Gottes ausmacht: die Liebe.

Teil 3 Der zweite Teil der Schöpfung
Wie schon im Eingang von Teil 2 erwähnt, wird hier die Schöpfungs-

geschichte in zwei Teilen dargestellt: Erschaffung und Entfaltung, oder
im Bild ausgedrückt: Durch die Bereitung der „Bühne“ und durch die
Aufführung eines „Spiels“. Jetzt im zweiten Teil geht es um die Auffüh-
rung. Die materielle Schöpfung, die Entwicklung des Lebens und des
Menschseins sind so weit vorangeschritten, dass das „Spiel der Liebe“
beginnen kann. Zunächst durch Erwählung und Bund (3A) und dann
(unter  Fortführung von Erwählung und Bund) durch Jesus,  die voll-
kommene Vergegenwärtigung der Liebe Gottes im Menschen und die
Gemeinschaft der Jesusnachfolger. 

3A Erwählung und Bund
Gott erwählt (durch die ganze Heilsgeschichte im AT und NT hin-

durch und bis heute) einzelne Menschen und Gruppen, dann auch ein
einzelnes Volk (Israel), um mit ihnen stellvertretend und vorbereitend
für alle Menschen und alle Völker seine Liebesgeschichte mit den Men-
schen zu beginnen. Dabei muss man beachten: Erwählung durch Gott
bedeutet niemals Bevorzugung, sondern Erwählung als Erstlinge und
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Pioniere für eine besonders gefährliche und verlustreiche Aufgabe8. Die
zu Erstlingen der  Gottebenbildlichkeit  und zum Bund der Liebe  mit
Gott  berufen werden,  müssen damit  rechnen,  dass  sie  von der  noch
gottlosen Menschheit abgelehnt, gehasst und getötet werden. 

Bild 6: Erwählung und Beauftragung Adams in Eden9

Durch das Menschsein soll das Wesen Gottes in der Schöpfung anwe-
send und erfahrbar werden, ja mehr noch: soll ein Geschöpf zum Ge-
genüber der Liebe des Schöpfers werden. Der Mensch ist ja keine  op-
tische Abbildung Gottes, als wäre Gott ein Wesen mit menschenähnli-
cher  Gestalt,  mit  Armen und Beinen,  mit  Augen,  Mund und Nase…
(dann wäre Gott ein Abbild des Menschen, und so haben sich Menschen
zu allen Zeiten ihre Götter vorzustellen versucht), sondern eine wesentli-
che.  Gott  hat  keine  Leiblichkeit,  kein  „Aussehen“ nach menschlichen
Vorstellungen. In der ganzen Bibel steht nichts darüber, wie Gott  aus-
sieht10. Gott ist Liebe (1.Joh 4,16). Damit ist alles Wesentliche über Gott aus-
gesagt, und die Bibel ist von der ersten bis zur letzten Seite voll davon,
was Gott aus Liebe tut. Darin, im Tun der Liebe, soll der Mensch, soll jede
menschliche  Gemeinschaft,  ja  das Menschsein  als  Ganzes  ein  Abbild
Gottes werden.11

Das geschieht aber nicht automatisch, sondern verlangt noch einen
besonderen Akt  der  Erwählung und Beauftragung von Seiten Gottes
und einen Akt der Einwilligung und Hingabe von Seiten des Menschen.
Und auch hier geht Gott genau so vor, wie er es bei den vorangegange-
nen  Schritten  auch  gemacht  hat:  Mitten  in  der  schon  vorhandenen
Menschheit (zu einer Zeit, als sich die biologische Gattung „Homo Sapi-
ens“ schon über weite Teile der Erde ausgebreitet hatte) erwählt er sich
einen Menschen, mit dem er etwas ganz Neues beginnt: Das Menschsein
als geliebtes und wiederliebendes Gegenüber Gottes. Dazu gestaltet er
für ein auserwähltes Menschenpaar einen besonderen und geschützten

8 Siehe den Themenbeitrag „Konfliktherd Heiliges Land?“, Abschnitt 6 „Streit um die Erwählung“.
9 Siehe auch den Themenbeitrag „Adam, wer bist du?“
10 Nur in Jesus ist ein menschlich wahrnehmbares „Bild“ Gottes unter uns gegenwärtig.
11 Siehe den Themenbeitrag „AHABA – Das höchste ist lieben“
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Lebensraum, den Garten Eden.12 Im trockenen und über weite Strecken
wüstenhaften Orient klingt das Wort „Garten“ für ein bewässertes und

umfriedetes  Stück  Land
selbst schon wie „Paradies“.
Dort stattet Gott Adam und
danach  auch  dessen  Frau
mit  seinem  göttlichen  Le-
bensodem aus, der Nescha-
ma (1. Mose 2,7). 

Damit  gibt  er  ihm  auch
Anteil an seiner eigenen in-
nersten  Wesenart:  der  Fä-
higkeit zu lieben. „Du sollst
Gott, deinen Herrn, liebhaben
von  ganzem  Herzen  …  und
deinen  Nächsten  wie  dich
selbst“. Das ist das Göttliche

im  Menschen  und  die  Berufung  allen  Menschseins.  Wie  eng  diese
Liebesgemeinschaft  zwischen Schöpfer  und Geschöpf  (und der  Men-
schen- Geschöpfe untereinander) gemeint war, erkennen wir an Aussa-
gen Jesu in seinem letzten gemeinsamen Gebet mit seinen Jüngern (Joh
17, 20-23):  Ich bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die durch
ihr Wort an mich glauben werden, damit sie alle eins seien. Wie du, Vater, in
mir bist und ich in dir, so sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaube,
dass du mich gesandt hast. Und ich habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du
mir gegeben hast, damit sie eins seien, wie wir eins sind, ich in ihnen und du
in mir, damit sie vollkommen eins seien und die Welt erkenne, dass du mich ge-
sandt hast und sie liebst, wie du mich liebst.

Der Vater in Jesus und der wiederum im Vater, und die Jünger in ih-
nen inmitten  ihres  Einesseins,  so  wie  Jesus  inmitten  jeder  Jüngerge-
meinschaft gegenwärtig ist, damit alle Jesusnachfolger vollkommen eins
seien durch die Liebe, die die Herrlichkeit Gottes ist und das Zeichen

12 Siehe den Themenbeitrag „Schöpfungsglaube und modernes Weltbild“ Teil 2 „Die Berufung des 
Menschseins“.

17



der Gottesgegenwart auf Erden. So innig soll das Liebes-Verhältnis zwi-
schen Gott und Mensch (und der Menschen untereinander) sein und so
rückhaltlos hat der Schöpfer sich selbst und das Gelingen seiner Schöp-
fung an die Verwirklichung dieser Liebe gebunden. Mit der Erwählung
und Beauftragung des Menschseins als anschaubares „Bild“ und erfahr-
bare Vergegenwärtigung der Liebe Gottes war von der Seite Gottes her al-
les vorbereitet, dass die Schöpfung zu ihrem Ziel gelangen kann. Was
noch fehlte (und weithin immer noch fehlt),  ist das bestätigende „Ja“
des Menschen als Antwort auf die Zuwendung Gottes. 

Bild 7: Verweigerung 
Aber dieses bestätigende „Ja“ blieb aus. Der Garten Eden wurde nicht

zum Schauplatz der sich entfaltenden Liebe des Menschen zu seinem
Schöpfer  (und der  Menschen untereinander),  sondern zum „Tat-Ort“
von Ablehnung und Verweigerung. Dabei ging (und geht) es nicht in er-
ster Linie um eine Verweigerung des Gehorsams, sondern um eine Ver-
weigerung des Vertrauens als Antwort auf die Zuwendung Gottes: „Soll-
te Gott gesagt haben …? Sollte Gott wirklich Gebote aussprechen und un-
sere Freiheit einengen? Wie unmodern das klingt! Und überhaupt: Stellt
euch doch mal vor, ihr könntet sein wie Gott, wenn ihr euch nicht auf so

unsichere  Sachen  wie
Liebe und Vertrauen ein-
lasst,  sondern entschlos-
sen  die  Chance  zur
Selbstverwirklichung
nutzt!“

Diese  Verweigerung
ist nicht nur ein harmlo-
ser „Schönheitsfehler“ in
einem  sonst  schattenlo-
sen Paradies, sondern sie
stellt  die Schöpfung ins-
gesamt in  Frage.  Die  ist
um  der  Liebe  willen
gemacht, einer Liebe, die
auf  Vertrauen  und  Hin-

18



gabe beruht. Diese Liebe sollte im Schutzraum des Gartens Eden wach-
sen und reifen, bis sie, gefestigt und geläutert, zur Lebensgrundlage des
ganzen Menschseins und zum tragenden Fundament der ganzen Schöp-
fung werden könnte: Himmel auf Erden, göttliches Leben mitten im irdisch-
materiellen Dasein bei den Menschen seines Wohlgefallens. Nun aber, da
der Mensch an der Herausforderung dieser Liebe gescheitert war (und
bis heute immer wieder scheitert; insofern ist der „Sündenfall“ auch un-
sere alltägliche Geschichte), bekam nicht göttliches Leben, sondern der
Tod Macht über das Menschsein. 

Bild 8: Trennung
Wie sollen wir das verstehen, waren denn Adam und Eva ursprüng-

lich unsterblich im Paradies? Nein, natürlich nicht, ebenso wenig wie
alle  anderen  Menschen
auch.  Aber  sie  hatten
durch den Lebenshauch
Gottes  schon den Atem
der  Ewigkeit  in  sich,
hatten  durch  den  Geist
der  Liebe,  den  Gott  ih-
nen  eingehaucht  hatte,
schon  die  Lebenskraft
des  Himmels  mitten  in
ihrem  irdischen  Dasein
gegenwärtig. Sie  hätten
bei ihrem irdischen Ster-
ben  leicht  und  ohne
existenziellen  Bruch  in
die  himmlische  Realität
der unverhüllten Gottes-

gegenwart  gehen können.  Denn wenn die  Liebe  zum Lebenselement  des
Menschseins wird, dann wird die menschliche Existenz der himmlischen Wirk-
lichkeit Gottes ähnlicher, und dann verliert die Grenze des Todes, die irdisches
und  himmlisches Leben voneinander trennt,  ihre Kälte und Schärfe. Adam
und seine Frau Eva hätten schon mitten im Irdischen ein Leben führen
sollen (und können!), das sie mit dem Wesen Gottes und mit der Reali-
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tät der himmlischen Welt so nah in Berührung bringt, dass sie bei ihrem
körperlichen Tod von einer Realität in die andere hätten wechseln kön-
nen,  wie  man ein  Kleidungsstück  wechselt,  oder  wie  man  in  einem
großen Haus von der Werkstatt in den Festsaal geht.

Als dies gescheitert war, wurde für Adam und Eva der Tod wieder,
wie für uns alle, zum Feind und Zerstörer des Lebens, weil das Leben,
das sie nun führten (und wir jetzt führen), nicht „kompatibel“ war (und
auch bei uns heute nicht ist) mit den Lebensweisen des Himmels. Das
Misstrauen der Menschen gegenüber der Liebe und der Wahrhaftigkeit
Gottes  zieht  eine (von der  Seite  des  Menschen aus)  unüberwindbare
Trennlinie zwischen Leben und Tod, Himmel und Erde, Schöpfer und
Geschöpf. Seitdem bedeutet der Tod Zerbruch des Menschseins, der mit
menschlichen Möglichkeiten nicht geheilt werden kann.

Ohne die  Gegenwart  der  Liebe Gottes  ist  irdisches Leben nur eine
flüchtige, vorübergehende Organisationsform materieller Substanz, die
im Tode wieder zerfällt,  aber  mit ihr  enthält  es  schon den Keim der
Ewigkeit.  In  der  Grafik  erkennen wir:  Die  Sünde des Egoismus ver-
schließt den Himmel gegenüber der Erde, aber das „und“ Gottes zwi-
schen Himmel und Erde bleibt. Das sogenannte „Alte Testament“ be-
schreibt  den  Weg  Gottes  zur  Neugestaltung  des  Verhältnisses  von

Schöpfer  und  Geschöpf
als  eine  Folge  von
Bundesschlüssen. 

Bild 9: Der Bund der 
Bewahrung (Noah)
In mehreren Schritten

(Abschnitte  9  bis  12)
baut Gott nun das verlo-
rene Vertrauen der Men-
schen  von  Neuem  auf.
Freilich,  was  die  Men-
schen so selbstverständ-
lich  und  leicht  als  Ge-
schenk der Liebe Gottes
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hätten haben und genießen können, das müssen sie nun mühsam und
in großen Zeiträumen buchstabieren und lernen, damit sie dennoch ihre
Berufung erkennen und annehmen und so den Weg zu der Vollendung
finden, die ihnen von Anfang an zugedacht war.

Ein erster Schritt dahin ist der Bund der Bewahrung mit Noah: Gott
sichert den Menschen zu, dass er ihren Lebensraum erhalten und be-
wahren will. 1. Mose 8, 21-22: Ich will hinfort nicht mehr die Erde verflu-
chen um der Menschen willen (…) Solange die Erde steht, soll nicht aufhören
Saat und Ernte, Frost und Hitze, Sommer und Winter, Tag und Nacht. Diese
Zusicherung gilt bis heute und sie gibt uns die Gewissheit, dass Gott
seine Schöpfung nicht aufgibt, sondern sie schützt und erhält, bis er sie
zu dem von ihm vorbestimmten Ziel bringt. 

Bild 10: Der Bund des Vertrauens (Abraham)
1. Mose 12,1-4:  Und der HERR sprach zu Abram: Geh aus deinem Vater-

land und von deiner Verwandtschaft und aus deines Vaters Hause in ein Land,
das ich dir zeigen will. Und
ich  will  dich  zum  großen
Volk machen und will dich
segnen  und  dir  einen
großen  Namen  machen,
und  du  sollst  ein  Segen
sein.  Ich  will  segnen,  die
dich  segnen,  und  verflu-
chen,  die  dich  verfluchen;
und in dir  sollen gesegnet
werden  alle  Geschlechter
auf  Erden.  Da zog Abram
aus, wie der HERR zu ihm
gesagt hatte.

So  begann  der  Bund
des Vertrauens, den Gott
mit  Abraham  schloss:

Wenn Abraham sich ganz auf die Zusagen Gottes verlässt und bereit ist,
auf seine Verheißungen hin alle Sicherheiten zurückzulassen und ganz
im Vertrauen auf ihn unbekannte Wege zu gehen, dann wird Gott sich
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ihm  als  der  Treue  erweisen,  der  ihn  mit  gegenwärtigem  und  zu-
künftigem Segen ausstattet. 

Diese  Herausforderung des  Vertrauens  wird  Abraham sein  ganzes
Leben hindurch begleiten mit dem Höhepunkt (oder Tiefstpunkt) der
„Opferung“ Isaaks. Viele der Verheißungen Gottes für sein Leben konn-
te Abraham selbst nur in einer sehr vorläufigen und kaum erkennbar
angedeuteten Form erleben (die Verheißung eines großen Volkes aus
seiner Nachkommenschaft nur in dem einen Sohn Isaak und die Verhei-
ßung des eigenen Landes nur in Form einer Grabstätte für seine Frau
Sarah). Trotzdem: Seit Abraham besteht dieser Bund zwischen Gott und
den Menschen. Wer im Vertrauen auf die Zusagen Gottes unvertraute
Wege geht, wird die Treue und den Segen Gottes erfahren. 

Bild 11: Der Bund der Weisung (Mose)
2. Mose 19, 3-6: Und Mose stieg hinauf zu Gott. Und der HERR rief ihm

vom Berge zu und sprach: So sollst du sagen zu dem Hause Jakob und den Is-
raeliten  verkündigen:  Ihr
habt gesehen, was ich mit
den  Ägyptern  getan  habe
und wie ich euch getragen
habe auf Adlerflügeln und
euch  zu  mir  gebracht.
Werdet  ihr  nun  meiner
Stimme  gehorchen  und
meinen  Bund  halten,  so
sollt  ihr  mein  Eigentum
sein  vor  allen  Völkern;
denn  die  ganze  Erde  ist
mein.  Und  ihr  sollt  mir
ein  Königreich  von  Pries-
tern und ein heiliges Volk
sein.  Das sind die Worte,
die du den Israeliten sagen

sollst. Unmittelbar danach (2.Mose 20) erfolgte die Verkündigung der
Zehn Gebote. 
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Die Zehn Gebote sind eine Entfaltung des "Doppelgebots der Liebe",
das Jesus aus dem Alten Testament zitiert. Mt 22, 37-40: "Du sollst den
Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele und von gan-
zem Gemüt« (5. Mose 6,5). Dies ist das höchste und größte Gebot. Das andere
aber ist  dem gleich:  »Du sollst  deinen Nächsten lieben wie dich selbst« (3.
Mose 19,18). Genau das Gleiche sagen die Gebote: Keine anderen Götter
haben,  sich  kein  (menschliches)  Bild  von  Gott  machen  (denn  der
Mensch soll ja selbst das „Bild Gottes“ sein), den Namen Gottes nicht
missbrauchen, den von Gott gegebenen Ruhe- und Feiertag nicht ent-
heiligen,  so liebt man Gott ganz handfest und konkret. Und Vater und
Mutter ehren, einen anderen Menschen nicht töten, die eheliche Treue
nicht verletzen, einen Mitmenschen nicht bestehlen, ihn nicht verleum-
den oder ihn um seine Angehörigen oder seinen Besitz bringen wollen,
so liebt man seinen Nächsten. (Oder genauer gesagt: So schafft man einen
Raum des Vertrauens als Voraussetzung dafür, dass so etwas wie Liebe
entstehen und wachsen kann) und so könnte eine Volksgemeinschaft als
königliche Priesterschaft entstehen, in der die Gebote zum Schutzraum
der Liebe werden und die Liebe zur Verwirklichung der Gebote. 

Bild 12: Der Bund des Königtums (David)
2.  Sam  7,  12+13:

Wenn nun deine  Zeit  um
ist und du dich zu deinen
Vätern schlafen legst,  will
ich dir einen Nachkommen
erwecken,  der  von  deinem
Leibe  kommen  wird;  dem
will ich sein Königtum be-
stätigen.  Der  soll  meinem
Namen  ein  Haus  bauen,
und  ich  will  seinen  Kö-
nigsthron bestätigen ewig-
lich.

Das davidische König-
tum war ein neues Ange-
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bot der Liebe Gottes, um die Kraft der Gebote zur Verwirklichung der
Liebe zu nutzen. Durch das von Gott selbst (trotz aller Fragwürdigkeit,
siehe 1.Sam 8,7f) bestätigte Königtum sollte nun der heilbringende und
frie-denstiftende Wille Gottes in einem hartherzigen und widerspensti-
gen Volk dennoch durchgesetzt und wirksam werden,  sodass sich in
ihm der Segen Gottes entfalten konnte.

Aber auch das davidische Königtum und auch David selbst versagten
angesichts  dieser  Verheißung  und  Herausforderung.  Es  wird  immer
deutlicher erkennbar, dass eine weitergehende Offenbarung der Liebe
Gottes, eine weitergehende Verwirklichung seines guten Heilsplanes für
die Menschen, mit menschlichen Möglichkeiten und durch menschliche
Verhältnisse nicht mehr zu verwirklichen war. Auch durch das davidi-
sche  Königtum  konnte  Israel  nicht  auf  Dauer  auf  dem  Weg  des
Friedens,  des Gehorsams und Segens gebracht und gehalten werden.
Schon die direkten Nachkommen Davids, die ja die Erben der Verhei-
ßung hätten werden sollen,  verübten schon zu Lebzeiten Davids alle
Verbrechen,  deren  Menschen  fähig  sind:  Aufruhr  gegen  den  Vater,
Mord am Bruder, Vergewaltigung der Schwester ... und einer von ihnen
war eine Frucht von Ehebruch und Mord des Königs David selbst und
musste früh sterben - ein Zeichen, dass die David-Verheißung schon in
ihren ersten Anfängen zerbrochen war. 

3B Vergegenwärtigung Gottes im Menschen
Der Heilsweg Gottes mit den Menschen war an eine Grenze gekom-

men. Die Möglichkeiten der Offenbarung der Liebe Gottes auf der Erde
waren ausgeschöpft; die Erneuerung des Gottesfriedens mit irdischen
Möglichkeiten war gescheitert. Die Darstellung der Liebe Gottes im Mit-
einander der Menschen als gott-menschliche Liebesgeschichte auf der
Bühne namens „Schöpfung“ war misslungen. Eine weitergehende Of-
fenbarung und Verwirklichung des Liebe Gottes auf der Erde war nur
noch durch ein persönliches „Entgegenkommen“ Gottes möglich. In der
Person eines Menschen aus dem erwählten Volk und aus dem Königs-
geschlecht Davids, in Jesus von Nazareth, sollte uns die wahre Gestalt
der Liebe Gottes vom Himmel her auf der Erde entgegenkommen. 

Gott hatte vor, in einem beispiellosen Akt der Selbstoffenbarung und
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Selbsthingabe den entscheidenden Durchbruch für die Erneuerung der
Schöpfung zu erreichen.  Denn ohne Verwirklichung der Liebe Gottes
im menschlichen Miteinander hätte die Schöpfung ihren Sinn und das
Universum seinen Existenzgrund verloren und müsste lautlos und ohne
eine Spur zu hinterlassen ins Nichts zerfallen. (siehe den Themenbeitrag
„Die Frage nach dem Sinn“,  Abschnitt  6  „die Berufung des Mensch-
seins“).

Bild 13: Neugeburt des Menschseins
Wie aber sollte und konnte das Menschsein nach all solchem Schei-

tern erneuert und zu seiner ursprünglichen Berufung als Eben-Bild und
Vergegenwärtigung der Liebe Gottes in der Schöpfung geführt werden?
Wie sollte Gott bei den Menschen gegenwärtig sein? Sollte er sich wie
ein absoluter Herrscher inkognito unters Menschen-Volk mischen, um

da unerkannt anwesend
zu  sein  und  zu  sehen,
wie es da zugeht? Nein,
Gott wollte viel mehr: Er
wollte, dass seine unein-
geschränkte  Liebe in  ei-
nem Menschen unter  den
Menschen  lebt, ganz,
ohne Abstand, ohne Ab-
striche  und  Absiche-
rung,  damit  mitten  im
Menschsein  seine  Liebe
vollkommen  gegenwär-
tig  sei.  Um  diese  Er-
neuerung  der  Mensch-
heitsberufung als „Eben-

bild Gottes“ zu verwirklichen, wollte Gott nicht das Alte zerstören, um
das Neue an seine Stelle zu setzen, sondern wollte das Frühere verwen-
den, um daraus das Zukünftige zu gestalten. Das Frühere, das waren
der Bund der Bewahrung mit Noah, der Bund des Vertrauens mit Abra-
ham, der Bund der Weisung mit Mose, der Bund des Königtums mit
David. Alle diese Bundesschlüsse sollten nicht hinfällig und verworfen

25



werden, sondern zur Erfüllung kommen. Der Messias sollte als Nach-
komme Noahs, Abrahams, Moses und als „Sohn Davids“ geboren wer-
den. 

Leben kann auf dieser Erde nur aus Lebendem hervorgehen; Men-
schen können nur von Menschen geboren werden. Gott unterwirft seine
Liebe dieser Lebensordnung und stellt sie (auch genetisch) in die Kette
des  Lebens,  die  durch die  Jahrmillionen reicht  und in  die  Kette  des
Menschseins durch die Jahrtausende und in die Kette der Verheißung
im Volk Israel. Seine göttliche Liebe wird empfangen und ausgetragen
von einer Frau aus dem Volk der Verheißung und zur Welt gebracht. An
Maria wird deutlich, was die Aufgabe jeden Menschseins und der gan-
zen Menschheitsgemeinschaft  ist:  Zur-Welt-Bringung Gottes durch das
Wachsen lassen und Ausreifen lassen dessen, was der Geist Gottes (und
das ist seine Liebe) ins Innere des Menschseins eingesamt hat. Im Stall
von Bethlehem werden das Menschsein und die Menschheitsberufung
neu geboren: Das Kind in der Krippe als „Zur-Welt-Bringung“ Gottes
und zugleich als Neueinsamung der Liebe Gottes in den Mutterschoß
des  Menschseins.  Seitdem geht  die  ganze Menschheit  schwanger  mit
dieser Liebe. In Jesus wurde die Liebe Gottes menschlich anschaubar
und  erfahrbar  unter  den  Menschen.  Sie  wurde  „menschlich“,  damit
durch die Liebe das Menschsein (und mit ihm die ganze Schöpfung) zu
Gott kommen, das heißt „göttlich“ werden kann. 

Bild 14: Wiederherstellung der Menschheitsberufung
Wer mich sieht, der sieht den Vater (Joh 14,9), sagt Jesus von sich. Damit

bestätigt er, dass durch ihn die ursprüngliche Menschheitsberufung nun
erfüllt ist: Gott schuf den Menschen in seinem Bild ... Das ist die Berufung
des Menschseins, jeden Menschseins. Wer die Menschen anschaut (nicht
wie sie aussehen, sondern wie sie leben und miteinander umgehen), der
soll etwas davon wahrnehmen können, wie Gott ist. Durch das Mensch-
sein soll das Wesen Gottes (seine uneigennützige Liebe) in der Schöp-
fung anschaubar und erfahrbar gegenwärtig sein. 

Im  Leben  Jesu  war  das  vollkommen  und  vollgültig  verwirklicht.
Durch ihn war die göttliche Liebe in menschlicher Gestalt  auf  dieser
Erde gegenwärtig, nicht als religiöse Idee, nicht als fromme Wunschvor-
stellung,  sondern  als  realer  Vollzug  in  einem realen  Menschenleben:
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helfend,  heilend,  trös-
tend und rettend. 

In  Jesus  ist  wahres
Menschsein  unter  uns
erfüllt  und die Mensch-
heitsberufung  verwirk-
licht, weil durch ihn ein
vollkommenes  „Bild“
der Liebe Gottes auf der
Erde  gegenwärtig  ist.
Mit  Jesus ist  auch wah-
res  Gott-Sein  unter  uns
gegenwärtig  durch  die
anschaubare und erfahr-
bare Vergegenwärtigung
der Liebe Gottes, die das

innerste Wesen Gottes ist, seine „Substanz“, seine Identität.

Bild 15: Erniedrigung und Tod
Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu

sein,  sondern  entäußerte
sich  selbst  und  nahm
Knechtsgestalt  an,  ward
den  Menschen  gleich  und
der  Erscheinung  nach  als
Mensch erkannt. Er ernie-
drigte sich selbst und ward
gehorsam bis zum Tode, ja
zum Tode am Kreuz  (Phil
2,6-8). Die Selbsterniedri-
gung  Gottes  bis  in  die
materielle  Begrenztheit
und  Todesverfallenheit
des  Menschseins  wurde
zum  Wendepunkt  der
Weltgeschichte. 
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Jesus war nicht der Erste und nicht der Letzte aus dem Volk Israel,
der den grausamen Tod am Kreuz durch die Gewalt der Besatzungs-
truppen der Römer erleiden musste. Tausende starben so vor ihm und
nach ihm. Aber er war der Einzige, der es als ein Mensch erlitt, in dem
Liebe Gottes in Vollkommenheit gegenwärtig war. Es war die Liebe Got-
tes selbst, die als für diese Welt unpassend und störend angeklagt, verurteilt
und  gekreuzigt  wurde. Aber:  Menschen  kann  man  töten,  die  Liebe  nicht.
Nirgendwo ist sie größer und lebendiger, und lebensstiftender als da,
wo sie sich (um des Lebens anderer willen) selbst dem Tode ausliefert13.
So wurde der Tod des Geliebten Gottes zum Neubeginn göttlichen Le-
bens in der Gemeinschaft des Menschseins.

Bild 16: Auferstehung und Erhöhung
Für einige wenige Stunden an einem einzigen Tag (und danach, mit

Einschränkungen, noch vierzig Tage) wurde für menschliche Wahrneh-
mung  sichtbar  und  er-
fahrbar, wie es um diese
Schöpfung  wirklich be-
stellt ist: Sie ist zur Vollen-
dung  bestimmt und  Gott
selbst  kann  und  wird
diese Vollendung herbei-
führen.  Dadurch  wird
diese  ganze  materielle
Schöpfung  von  der  Ver-
gänglichkeit  befreit  und
alles  Leben  von  seiner
Todesverfallenheit  erlöst.
Seitdem wissen wir, dass
unser  Leben  nicht
einfach  nur  dem  leibli-
chen  Tod  entgegengeht,

13 Das Gegenmodell dazu ist der Selbstmordattentäter, der sich selbst in die Luft sprengt, um 
möglichst viele andere Menschen zu töten.
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sondern zugleich und vor allem auch der Vollendung des Menschseins
in der Gegenwart der Liebe Gottes.14 

Die Messiasverheißungen des AT enthalten zwei  einander anschei-
nend  widersprechende  Bilder:  Das  Bild  des  leidenden  Gottesknechts
und das Bild des gottgesandten Friedefürsten. 

Jesaja 53,4-5:   Fürwahr, er trug unsere Krankheit und lud auf sich unsere
Schmerzen. Wir aber hielten ihn für den, der geplagt und von Gott geschlagen
und gemartert wäre. Aber er ist um unserer Missetat willen verwundet und
um unserer Sünde willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf das wir
Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt.
Und im krassen Gegensatz  dazu Jesaja  9,5+6:   Denn uns ist  ein  Kind
geboren, ein Sohn ist uns gegeben, und die Herrschaft ruht auf seiner Schulter;
und er heißt Wunder-rat, Gott-Held, Ewig-Vater, Friedefürst: auf dass seine
Herrschaft groß werde und des Friedens kein Ende auf dem Thron Davids und
in  seinem  Königreich,  dass  er's  stärke  und  stütze  durch  Recht  und
Gerechtigkeit von nun an bis in Ewigkeit. Solches wird tun der Eifer des Herrn
Zebaoth.

In der Person Jesu sind diese beiden Messiasgestalten vereinigt. Jesus
kommt uns nahe als der leidende Gottesknecht und er kommt auf uns
zu als der alles versöhnende, alles Böse überwindende Friedefürst. Aber
trotz dieser Identität der beiden Messiasgestalten in der Person Jesu, ge-
schieht  ihre  Offenbarung  nicht  gleichzeitig,  sondern  zeitlich  versetzt
nacheinander:  In seinem ersten  ankündigenden Kommen als  leidender
Gottesknecht wird uns die verwandelnde Macht der Liebe Gottes als Er-
lösung von aller menschlichen Schuld angeboten und in seinem zweiten
erfüllenden Kommen als Friedefürst wird die alles erneuernde Kraft der
Liebe  Gottes  durch  die  Verwandlung  und  Erneuerung  der  ganzen
Menschheit und Schöpfung unwiderstehliche Wirklichkeit. 

Bild 17: Geistausgießung und neue Menschwerdung
Dazu wollte Gott noch einmal, wie er es schon bei Adam gemacht

hatte,  seinen  Geist  einhauchen  in  die  ihrer  Berufung  entfremdete
Menschheit. Ja mehr noch, er wollte seinen Geist der Liebe ausgießen in

14 Siehe die Themenbeiträge „Zeit und Ewigkeit“ und „Leben und Tod“
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Fülle über die Menschen, die bereit wären, ihn zu empfangen: Joel 3,1-2:
Und nach diesem will ich meinen Geist ausgießen über alles Fleisch, und eure

Söhne  und Töchter  sollen
weissagen, eure Alten sol-
len  Träume  haben,  und
eure  Jünglinge  sollen  Ge-
sichte sehen. Auch will ich
zur  selben  Zeit  über
Knechte  und  Mägde  mei-
nen Geist ausgießen.  Dies
geschah  50  Tage  nach
der  Auferstehung  Jesu:
Apg 2,  1-4:  Und als  der
Pfingsttag gekommen war,
waren  sie  alle  an  einem
Ort  beieinander.  Und  es
geschah  plötzlich  ein
Brausen vom Himmel wie

von einem gewaltigen Wind und erfüllte das ganze Haus, in dem sie saßen.
Und es erschienen ihnen Zungen zerteilt, wie von Feuer; und er setzte sich auf
einen jeden von ihnen, und sie wurden alle erfüllt von dem heiligen Geist und
fingen an, zu predigen in andern Sprachen, wie der Geist ihnen gab auszuspre-
chen.

Das hatte direkte und für alle wahrnehmbare Folgen (Apg 44-47): Alle
aber, die gläubig geworden waren, waren beieinander und hatten alle Dinge ge-
meinsam. Sie  verkauften Güter und Habe und teilten sie aus unter alle,  je
nachdem es einer nötig hatte. Und sie waren täglich einmütig beieinander im
Tempel und brachen das Brot hier und dort in den Häusern, hielten die Mahl-
zeiten mit Freude und lauterem Herzen und lobten Gott und fanden Wohlwol-
len beim ganzen Volk. Der Herr aber fügte täglich zur Gemeinde hinzu, die
gerettet wurden.

So sah (nicht als fromme Idee, sondern als alltäglicher Lebensvollzug)
die neugewonnene Menschlichkeit, die wenigstens in ersten Ansätzen
verwirklichte  Erfüllung  der  Menschheitsberufung  aus:  Gott  schuf  das
Menschsein sich zum Ebenbild und zum Gegenüber seiner Liebe. Von da aus
sollte die Erneuerung der Menschheit als Liebesgemeinschaft sich ausbreiten
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in alle Völker und über alle Kontinente der Erde.

Bild 18: Der zweite Sündenfall
In der Dramaturgie des Spieles der Liebe zwischen Himmel und Erde

hätte mit der Auferstehung Jesu und mit der Ausgießung des Geistes
der letzte entscheidende Akt beginnen können. Danach hätte die Vollen-
dung der Schöpfung noch in der Lebenszeit der ersten Jünger in Gang
kommen können (Mt 16, 28; 24, 34). Dann aber geschah etwas, mit dem
nach  allem  Vorangegangenen  nie  zu  rechnen  war:  Es  geschah  der
zweite, der neutestamentliche „Sündenfall“: Der Plan Gottes war es (so-
weit man das mit menschlichen Möglichkeiten wahrnehmen und aus-
drücken kann), dass zuerst Israel seinen Messias erkennt und annimmt
und dann ein  messianisches  Judentum innerhalb  weniger  Jahrzehnte
die Völker der damals bekannten Welt missioniert und zu Gott bringt.
Deshalb betont Jesus auch immer wieder, dass seine Sendung jetzt nur
Israel betrifft. Aber (Joh 1,11): Er kam in sein Eigentum und die Seinen nah-
men ihn nicht auf.  Das Volk Israel konnte oder wollte in seiner bestim-
menden Mehrheit in Jesus von Nazareth nicht seinen verheißenen Mes-
sias erkennen. Wohl deshalb, weil sie ihn vor allem in der Gestalt des
triumphierenden Befreiers vor Augen hatten und sie die  ebenso verhei-
ßene Messiasgestalt des leidenden Gottesknechtes vergessen oder ver-
drängt hatten.

Darauf ging Gott offenbar den umgekehrten Weg. Er wollte nun
aus den Heidenvölkern einige herausrufen, die bereit wären, das Evan-
gelium anzunehmen und aus denen er (zusammen mit den Juden, die
Jesus als Messias angenommen hatten) eine neue, durch Jesus im Inner-
sten  verbundene  Jüngergemeinde  aus  messiasgläubigen  Juden  und
christusgläubigen Heiden  formen könnte.  Durch  das  überwältigende
Zeugnis der Gegenwart der Liebe Gottes in ihrer Liebesgemeinschaft
sollte  Israel  überzeugt  und überwunden und zu seinem verheißenen
Messias zurückgeführt werden. Die Liebes-Einheit der Jüngergemeinde
aus Juden und Heiden sollte so ein Anschauungsmodell  sein für die
Einheit der ganzen Menschheitsfamilie (die ja auch aus Juden und Hei-
den besteht) unter der Königsherrschaft Gottes und seines Gesalbten.
Joh 13, 34-35:  Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr euch untereinander
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liebt,  wie  ich  euch  geliebt
habe,  damit  auch  ihr  ein-
ander liebhabt. Daran wird
jedermann  erkennen,  dass
ihr  meine  Jünger  seid,
wenn  ihr  Liebe  unterein-
ander habt. 

Aber  offensichtlich
war das Zeugnis der er-
sten Christen schon bald
nicht  mehr  so  über-
zeugend und überwälti-
gend wie am Anfang. In
die  urchristliche  Liebes-
gemeinschaft  schlichen
sich bald ungute Einsei-

tigkeiten und Egoismen ein. Die Spannungslinie entstand dort, wo sich
Christen, die aus dem Judentum kamen und Christen mit heidnischen
Hintergrund sich nicht mehr ganz selbstverständlich als Geschwister in
dem einen großen Vaterhaus  sahen.  So  wurde  bald  die  Jesusjünger-
schaft für das Judentum nicht zum Anschauungsmodell für die Liebe
Gottes, sondern zum Schauspiel für innere Uneinheit, Spaltungen und
Feindschaft  und für  wachsende Judenfeindlichkeit  mit  Verfolgungen,
Vertreibungen und Pogromen bis hin zum Holocaust im Zwanzigsten
Jahrhundert. 

Weil  aber Gott seinen Heilsplan für die Menschheit nicht ohne die
eine Jüngergemeinde und Liebesgemeinschaft aus Juden und Heiden (als
die  eine  „Braut  des  Messias“)  verwirklichen will,  entstand  nun  eine
schon zweitausend Jahre währende Zwischenzeit zwischen dem ersten
ankündigenden, vorbereitenden und erlösenden Kommen des Messias
und seinem zweiten erfüllenden, wiederherstellenden und vollenden-
den Kommen. Diese zwanzig Jahrhunderte Zwischenzeit mit all  dem
vergeblichen Warten und all ihrem Leid, ihrem Hass und ihrer Gewalt
wären so nicht nötig gewesen, sondern waren Folge des „neutestament-
lichen Sündenfalls“ im Innersten der Jüngergemeinde Jesu. 
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Im geschichtlichen Ablauf hat sich diese Zwischenzeit in zwei ver-
schiedenen Phasen ausgeformt: Zerstreuung und Sammlung.

Bild 19: Erste Zwischenzeit: Zerstreuung
Trotz aller menschlichen Schuld und Verweigerung ging Gott unbe-

irrt seinen Heilsweg weiter voran: Durch das Kreuz Jesu war die unter-
brochene Verbindung zwischen Himmel und Erde wieder hergestellt.
Seit seiner Auferstehung ist ewiges Leben auf dieser vergänglichen Erde
gegenwärtig. Das Reich Gottes ist „wie im Himmel, so auf Erden“ wirk-
mächtige Realität und offen für alle Menschen. Dies ist wahrhaftig eine
"Frohe Botschaft". Und die soll nun „in alle Welt“ gehen. Weil ohne das
Kreuz Jesu die Trennung zwischen Himmel und Erde unüberwindlich
bleibt, und ohne ihn keine Rettung aus der Gewalt des Bösen möglich
ist, soll nun der Same dieses Evangeliums ausgestreut werden in alle
Völker der Erde, damit alle Menschen Anteil haben können am Segen
der Königsherrschaft Gottes. 

Es begann die Zeit der christlichen Gemeinde und der Mission. Es ist
die Zeit der Aussaat des Evangeliums in den harten, dornigen, felsigen
und doch auch fruchtbaren Acker der Menschheit. Die Zeit der Aussaat
dauert schon fast 2000 Jahre. Zwar gibt es immer noch Volksstämme auf

der  Erde,  die  von  der
Botschaft  des  Evangeli-
ums kaum erreicht wur-
den, und die Mission un-
ter  den  Völkern  muss
noch  weitergehen,  aber
die  große  Zeit  der  Zer-
streuung neigt  sich dem
Ende zu.
Weitgehend  unbeachtet
von  der  Christenheit
blieb  dabei,  dass  noch
ein zweiter  Same ausge-
streut  wurde:  Das  Volk
Israel.  Gleichzeitig  mit
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der beginnenden Weltmission zur Zeit der ersten Apostel begann auch
die Zerstreuung des jüdischen Volkes über alle Länder der Erde. Und
was uns noch viel weniger bewusst ist: Auch das war Aussaat Gottes. Die
Verheißung Gottes an Abraham (...durch dich sollen gesegnet werden alle
Völker auf  Erden 1.  Mose 12,3)  wurde nicht nur durch die christliche
Mission verwirklicht, sondern auch durch die Zerstreuung der Juden.
Überall, wo in den vergangenen zwei Jahrtausenden Juden hinkamen
und lebten, wurden sie zum Segen für die Völker, die sie aufnahmen
(und zum Fluch für diejenigen, die sie misshandelten und vertrieben).
Wir  können  bei  Weitem  nicht  ermessen,  welche  Ströme  des  Segens
durch die  Anwesenheit  jüdischer Gemeinden in die  sie  umgebenden
Völker geflossen sind, vor allem durch ihr unablässiges Gebet und ihre
alle Anfechtungen überstehende Treue zum Gebot Gottes. 
Judentum und Christenheit sind in dieser Zeit der Aussaat gemeinsam Bot-
schafter und Zeugen des Gottesreiches auf Erden

Bild 20: Zweite Zwischenzeit: Sammlung
In vielen Verheißungen des Alten Testamentes und in mehreren Gleich-
nissen Jesu wird uns gesagt, dass nach der Zeit der Aussaat eine Zeit

des  Einbringens  der
Früchte,  eine  Zeit  der
Sammlung  und  Ernte
kommen soll.  Jes 45, 5+6:
So  fürchte  dich  nun  nicht
(Israel),  denn  ich  bin  bei
dir. Ich will vom Osten her
deine  Kinder  bringen  und
dich  vom  Westen  her
sammeln,  ich  will  sagen
zum Norden: Gib her! und
zum  Süden:  Halte  nicht
zurück!  Bring  her  meine
Söhne von ferne und meine
Töchter von den Enden der
Erde. 
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Mt 13,24-26+30: Das Himmelreich gleicht einem Menschen, der guten Samen
auf seinen Acker säte. Als aber die Leute schliefen, kam sein Feind und säte
Unkraut zwischen den Weizen und ging davon. Als nun die Saat wuchs und
Frucht brachte, da fand sich auch das Unkraut (…) Lasst beides miteinander
wachsen bis zur Ernte; und um die Erntezeit will ich zu den Schnittern sagen:
Sammelt  zuerst  das  Unkraut;  (...)  aber  den Weizen sammelt  mir  in  meine
Scheunen.  Der Weizen ist ein Bild für das Volk Gottes. Dieses soll ge-
sammelt und in die Scheunen Gottes gebracht werden. Diese Sammlung
des Gottesvolkes geschieht in zwei verschiedenen, aber sich ergänzen-
den Bewegungen: 

1. Die Sammlung Israels in seinem verheißenen Lande 
2. Die Sammlung der Christenheit zur Gemeinschaft aller Gläubigen

und zur Einheit der Kirche Jesu Christi 
Unsere  heutige  weltweite  geistliche  Situation  (in  Judentum  und

Christenheit) beschreibt diese nun sich offensichtlich ihrem Ende zunei-
gende  Sammlungsbewegung  und  genau  für  die  Zeit  am  Ende  der
Sammlung  ist  auch  vorhergesagt,  dass  es  gleichzeitig  auch  zu  einer
Sammlung und Ausreifung des Bösen in der Welt kommen wird. Es
wird sich alles sammeln und verdichten, das Gute und das Böse.15 

Teil 4 Die Vollendung der Schöpfung
Die Geschichte Gottes mit den Menschen hat ein Ziel: Die Vollendung

der Schöpfung. Die geschieht so, dass „wie im Himmel, so auf Erden“
der Name Gottes geheiligt wird, dass sein Reich kommt und sein Wille
geschieht. Der Name, das Reich und der Wille Gottes aber sind Aus-
druck seiner Liebe. Überall da, wo diese göttliche Liebe sich im Mensch-
sein auswirkt und realisiert, da ist die Schöpfung vollendet, weil da die
Urberufung  des  Menschseins,  nämlich  Ebenbild  der  Liebe  Gottes  zu
sein (1. Mose 1, 27), zur Erfüllung kommt. Im messianischen Friedens-
reich unter der Leitung des „guten Hirten“ soll das Reich Gottes in die-
ser irdisch-materiellen Schöpfung zur alle und alles umfassenden Wirk-
lichkeit werden. 

Das soll in zwei Phasen geschehen: Im Gericht und in der Ausgestal-

15 Siehe das Themenheft „gut und böse“, Abschnitt „Das böse System“
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tung des messianischen Reiches.

Bild 21: Das Gericht
Wenn die Ausreifung und Sammlung des Guten und des Bösen ge-

schehen ist, wird Jesus wiederkommen als der Messias, als der Mächti-
ge und Liebende, der im Auftrag Gottes die Königsherrschaft Gottes auf
der Erde vollendet. Dazu gehört auch ein Vorgang und Übergang, der
als „Gericht“ bezeichnet wird. Dabei müssen wir uns aber bewusst ma-
chen: In der Bibel Alten und Neuen Testaments zielt das Gericht Gottes
nicht in erster Linie auf  Verurteilung und Bestrafung, sondern auf Zu-
rechtbringung und auf Wiederherstellung der Gerechtigkeit als Lebens-
vollzug der Liebe (Mt 25, 31-45): 

Wenn aber der Menschensohn kommen wird in seiner Herrlichkeit, und alle
Engel mit ihm, dann wird er sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit, und alle
Völker  werden  vor  ihm versammelt  werden.  Und  er  wird  sie  voneinander
scheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böcken scheidet, und wird die Schafe
zu seiner Rechten stellen und die Böcke zur Linken. Da wird dann der König
sagen zu denen zu seiner Rechten: Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters,
ererbt das Reich, das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt! Denn ich bin
hungrig gewesen, und ihr habt mir zu essen gegeben. Ich bin durstig gewesen,
und ihr habt mir zu trinken gegeben. Ich bin ein Fremder gewesen, und ihr
habt mich aufgenommen. Ich bin nackt gewesen, und ihr habt mich gekleidet.
Ich bin krank gewesen, und ihr habt mich besucht. Ich bin im Gefängnis gewe-
sen, und ihr seid zu mir gekommen. Dann werden ihm die Gerechten antwor-
ten und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig gesehen und haben dir zu
essen gegeben, oder durstig und haben dir zu trinken gegeben? Wann haben
wir dich als Fremden gesehen und haben dich aufgenommen, oder nackt und
haben dich gekleidet? Wann haben wir dich krank oder im Gefängnis gesehen
und sind zu dir gekommen? Und der König wird antworten und zu ihnen sa-
gen: Wahrlich, ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen ge-
ringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. 

Dann wird er auch sagen zu denen zur Linken: Geht weg von mir, ihr Ver-
fluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln!
Denn ich bin hungrig gewesen, und ihr habt mir nicht zu essen gegeben. Ich
bin durstig gewesen, und ihr habt mir nicht zu trinken gegeben. Ich bin ein
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Fremder gewesen, und ihr habt mich nicht aufgenommen. Ich bin nackt gewe-
sen, und ihr habt mich nicht gekleidet. Ich bin krank und im Gefängnis gewe-
sen, und ihr habt mich nicht besucht. Dann werden sie ihm auch antworten
und sagen: Herr, wann haben wir dich hungrig oder durstig gesehen oder als
Fremden oder nackt  oder krank oder im Gefängnis und haben dir  nicht ge-
dient? Dann wird er ihnen antworten und sagen: Wahrlich, ich sage euch: Was
ihr nicht getan habt einem von diesen Geringsten, das habt ihr mir auch nicht
getan. Und sie werden hingehen: diese zur ewigen Strafe, aber die Gerechten in
das ewige Leben. 

Es  ist  eindeutig  und
unmissverständlich: Das
Urteil  im  Gericht  Jesu
entscheidet sich allein an
der  warmherzig  und
barmherzig  tätigen
Liebe  im  Miteinander
der  Menschen,  also  an
der Erfüllung der Urbe-
rufung des Menschseins
als  „Ebenbild“,  als  an-
schaubare und erfahrba-
re  Vergegenwärtigung
seiner Liebe mitten in ei-
ner kalten und lieblosen
Welt. Und wir erkennen

mit Erschrecken, wie wenig unser alltägliches Leben und Handeln die-
sem Anspruch entspricht. 

Und doch können wir  diesen Gerichts-Prozess  durchlaufen als  die
Geretteten und Freigesprochenen,  denn der Richter über unser Leben ist
derselbe, den Gott zum Fürsprecher und Retter für uns eingesetzt hat.  Jesus,
der Messias und Friedefürst des Gottesreiches hat sein eigenes Leben
dafür eingesetzt, dass unser Leben nicht unerfüllt bleibt von jener Liebe,
die unserem Dasein „Ewigkeitswert“ verleiht.16 In der Gegenwart der
Liebe Gottes und im Vertrauen auf sein voraussetzungsloses Erbarmen

16 Siehe Themenheft „Zeit und Ewigkeit“, Abschnitt 8: „Ewiges Leben“. 
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können wir freigesprochen werden von der Schuldenlast der Lieblosig-
keit, die unser Leben von ihm und von allen unseren Menschheitsbrü-
dern und -schwestern trennt.
Wenn wir als „Gemeinschaft der Heiligen“ (als die von der Heiligkeit
der Liebe Gottes Berührten und durch sie Verbundenen) so leben, dass
in unserem Miteinander etwas – und sei es noch so gering und fragwür-
dig – etwas von dem Bild der Liebe Gottes im Menschsein sichtbar, et-
was von der Güte seines Wesens im Miteinander von Menschen erfahr-
bar wird, so entsteht da ein Gegengewicht zum Gewicht der Sünde, eine
Gegenmacht zur Macht des Todes.  Die Gemeinschaft der Jünger und Jün-
gerinnen Jesu in der Gegenwart seiner vergebenden Liebe und unter der Lei-
tung seiner göttlichen Vollmacht ist der Ort, wo die Liebe Gottes die Vorausset-
zungen schaffen und das Tor öffnen kann für den Durchgang durch das Ge-
richt bis in die Herrlichkeit seiner Gegenwart17. 

Bild 22: Das messianische Reich
Das „Reich Gottes“ steht im Mittelpunkt der Verkündigung Jesu. Davon
handeln fast alle seine Lehrvorträge, Predigten, Gleichnisse ... Dabei re-
det Jesus in dreierlei Weise von diesem Reich: 
a)  Als  Reich Gottes  im Himmel,  das schon vollendet da ist.  Es ist  jene
Wirklichkeit, wo Gott unverhüllt und uneingeschränkt regiert, wo im-
mer schon sein Name geheiligt wird und sein Wille geschieht. 
b) Als  Reich Gottes im Anbruch, das jetzt auch auf der Erde im Werden
ist,  und das nun, mit Jesu Kommen, im alltäglichen irdischen Dasein
Gestalt annimmt und Raum gewinnt. Es ist in der Jüngergemeinschaft
schon gegenwärtig (Lk 17, 21) und soll sich von da aus in alle Regionen
und Völker der Erde ausbreiten und dort seine Wirkung entfalten. 
c) Als Reich Gottes in Vollendung, das umfassend und weltweit alle Men-
schen und die ganze Schöpfung verändern und erneuern wird. Dieses
vollendete Gottesreich wird geprägt durch die Herrschaft des von Gott
erwählten und gesalbten messianischen Königs. Es wird die gegenwär-
tige Verfassung der Menschheitsfamilie  ablösen und erlösen und die
uneingeschränkte Gottesherrschaft und Gottesliebe auch auf Erden ver-
wirklichen. 

17 Siehe den Kurzbeitrag „vorherbestimmt?“.
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Das Leben im messianischen Reich wird nach den Entbehrungen und
Schrecken dieser gegenwärtigen Zeit sein wie ein Fest (Mt 22, 2):  Das
Himmelreich gleicht einem König, der seinem Sohn die Hochzeit ausrichtete. In
diesem Reich wird Gott  selbst  durch seinen Gesalbten als  Herrscher
und Richter regieren; und zwar so: Als Herrscher (Mt 6, 31+32, Mt 7,
7+8,):  Darum sollt ihr nicht sorgen und sagen: Was werden wir essen? Was
werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Nach dem allen trachten
die Heiden. Denn euer himmlischer Vater weiß, dass ihr all dessen bedürft. (…)
Bittet, so wird euch gegeben; suchet, so werdet ihr finden; klopfet an, so wird
euch aufgetan. Denn wer da bittet, der empfängt; und wer da sucht, der findet;
und wer da anklopft, dem wird aufgetan. 

Und  als  Richter  (Psalm
103,  8-13):  Barmherzig
und gnädig ist der HERR,
geduldig  und  von  großer
Güte.  Er  wird  nicht  für
immer  hadern  noch  ewig
zornig bleiben. Er handelt
nicht mit uns nach unsern
Sünden  und  vergilt  uns
nicht  nach  unsrer  Misse-
tat.  Denn  so  hoch  der
Himmel über der Erde ist,
lässt  er  seine  Gnade  wal-
ten  über  denen,  die  ihn
fürchten.  So  fern  der
Morgen  ist  vom  Abend,

lässt er unsre Übertretungen von uns sein. Wie sich ein Vater über Kinder er-
barmt, so erbarmt sich der HERR über die, die ihn fürchten. 
Die Menschwerdung des Menschen als „Bild Gottes“ verläuft aufs Gan-
ze gesehen in zwei Phasen: Zuerst als Sammlung von in äußerster Müh-
sal errungener Gedanken, Worte und Taten der Liebe, hier auf dieser
Erde, inmitten einer auf Selbsterhaltung im „Kampf ums Dasein“ aus-
gerichteten Natur und einer auf Selbsterhöhung im „Kampf um die bes-
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ten Plätze“ ausgerichteten Menschheit18. Danach aber, im Friedensreich
des Messias, soll die „Menschwerdung des Menschen“ in einer von Bos-
heit  und  Leid  erlösten  Welt  unter  der  Herrschaft  Gottes  und  seines
Christus  vervollkommnet  und vervollständigt  werden.  Aber  auch da
wird sie nicht selbstverständlich sein, sondern ein Akt hingabebereiter
Liebe, die Gott liebt „von ganzem Herzen“ und den Nächsten „wie sich
selbst“. 

Teil 5 Nach-Geschichte
Nur in wenigen Andeutungen wird in der Bibel  von einer „Nach-

Geschichte“ zur Reich-Gottes-Geschichte geredet und zwar in zweierlei
Weise: Einmal von einer Phase der Empörung gegen das „Reich Gottes“
und einmal von dessen Abschluss.

Bild 23: Empörung
Danach wird es zu einem kurzen Aufflackern der Bosheit auf der Erde
kommen, zu einem letzten vergeblichen Versuch, die Königsherrschaft

Gottes auf der Erde noch
einmal zu durchkreuzen.
Off 20,7-10: Und wenn die
tausend  Jahre  vollendet
sind, wird der Satan losge-
lassen  werden  aus  seinem
Gefängnis  und  wird  aus-
ziehen,  zu  verführen  die
Völker  an  den  vier  Erden
der Erde, Gog und Magog,
und  sie  zum  Kampf  ver-
sammeln;  deren  Zahl  ist
wie Sand am Meer. Und sie
stiegen herauf auf die Ebe-
ne der Erde und umringten
das Heerlager der Heiligen

18 Siehe das Themenheft „Die Frage nach dem Leid“ Abschnitt 5 „Das Gold der Liebe“
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und die geliebte Stadt. Und es fiel Feuer vom Himmel und verzehrte sie. Und
der  Teufel,  der  sie  verführte,  wurde  geworfen in  den Pfuhl  von Feuer  und
Schwefel, wo auch das Tier und der falsche Prophet waren; und sie wurden ge-
quält Tag und Nacht, von Ewigkeit zu Ewigkeit. 

Bild 24: Einheit der Liebe
Nach der endgültigen Vernichtung des Bösen (also der Bosheit als wi-

dergöttlicher Macht,  nicht der Menschen, die Böses getan haben!) wird die
Schöpfung Gottes aus Himmel und Erde die Vollendung erleben, die
Gott ihr von Anfang an zugedacht hatte: Himmel und Erde werden ei-
nes  sein,  eine  vollendete  Schöpfung,  ungetrennt  und  unteilbar,  ein
Reich unter der uneingeschränkten, unanfechtbaren und unübersehba-
ren Königsherrschaft des Schöpfers; das Reich Gottes in Vollendung.

1. Kor 15,28: Wenn aber alles ihm untertan sein wird, dann wird auch der
Sohn selbst untertan sein dem, der ihm alles unterworfen hat, damit Gott sei
alles in allem. Gott hat für seine Schöpfung ein Ziel und eine Vollendung
bereit, die noch weit über das hinausgehen, was der Mensch durch sei-
nen Ungehorsam verloren hat. In der Vollendung der Königsherrschaft
Gottes wird auch alles Menschsein,  das sich dieser Herrschaft  unter-
stellt, vollendet werden.

Da  wird  nicht  nur  jede
äußere  Not  zu  Ende
sein, die jetzt noch alles
Leben behindert und be-
grenzt,  sondern  auch
jede  innere  Entfrem-
dung  von  der  eigentli-
chen  Bestimmung  und
Erfüllung  des  Mensch-
seins.  Off  21,  1-5:  Und
ich sah einen neuen Him-
mel  und  eine  neue  Erde;
denn  der  erste  Himmel
und  die  erste  Erde  sind
vergangen,  und das Meer
ist  nicht  mehr.  Und  ich
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sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, von Gott aus dem Himmel herabkom-
men, bereitet wie eine geschmückte Braut für ihren Mann. Und ich hörte eine
große Stimme von dem Thron her, die sprach: Siehe da, die Hütte Gottes bei
den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen, und sie werden sein Volk sein,
und er selbst, Gott mit ihnen, wird ihr Gott sein; und Gott wird abwischen alle
Tränen von ihren Augen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Leid noch
Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen. Und der
auf dem Thron saß, sprach: Siehe, ich mache alles neu! 
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